
bunden ist mıiıt einer verallgemeinernden Uun! übertreibenden Ausdrucksweise. S50 hat
ten ZU. eispie die 144 000, „die sıch miıt eliıbern nıcht belileckt en  120 klarer als
jene gedeute werden mussen, die sich mi1ıt Götzendiens Nn1ıC befifleckt haben
Ist bei 'der rTrwähnung, daß T1SLIUS „die Schlüssel des es un! der Unterwe besitzt,
WITL.  1C „Bezug genommen ” auft die urchristliche Glaubenswahrheit „Abgestiegen der
Holle”* 72)%° Im NSCHUIULU. al VO.  - den en esu Sagen, daß S1e „S1ICH der
T1OSUNg der Menschen wiıllen Ormlıch heißgelaufen” en SIr zeugt mehr VO Phan-
tasle als VO  - Exegese ESs Dleıibt Der ho{iffen, daß die Leser dieses Buches TOLzZdem dıe

Seiten dieses Oommentars erTrkennen un: mehr erstiandnıs bekommen IUr das Van-
Honermanngelıum der Johannesapokalypse.

N: Franz: Seelsorge ın einer pluralistischen Gesellschaft. TeE1DUrg 1967 erlag
Herder 150 kart 10,80
Der Nala der UrCc mehrere uIsalize ZUTC Gemeindepastoral 1n der INn theologischen
Quartalschrift und durch 1ıne sehr informative Arbeıt ber „Misslonarische Seelso  A iın
Frankreich bekannt lst, nımmt hlıer ein1ge seiner iIruüuheren Gedankengange wieder auftf un!
erweıtert s1e eiıner systematis  en Arbeıt Er vergleicht die allgemeıine Lage un! dıe
Situation der Kirche ın der geschlossen christli  en Gesellschaflt: mıt der eulıgen Zeıt un!
stellt dar, w1ıe die Seelsorge Irüheren Iyps 1n ihren erkmalen VO der irüheren Situatıion
geprägt wurde un! dieser Situation gerecht werden konnte Der ensch früher 1M
allgemeinen einem Ort, dieser Lebensbereich Warl ıne Welt fIur sich, diese Waäarl rel1g10s
geprägt, un! die religliöse Praxis Waäal allgemeın er mußte die Seelsorge pfarrlı se1ln,
S1e brauchte nicht funktional cSe1INn un! die überpfarrlichen akioren NnıCı eachten
eulie ist die Lage anders, olglıch muß uch die Seelsorge anders Se1IN. Das ist eın frucht-
barer Ansatz, Uun! dQdus diesem Ansatz heraus entwickelt enNnz ıne el. hoOochst beachtlicher
edanken bDber sind doch manche Einschrankungen machen. SO ist dıie Beurtei
der eutigen (gewıß nıicht leichten) Situation NıC aduUuSsgeWOgECN und sehr TUNEe-
Ien Lei  ern orjıentlert (man vergleiche demgegenüber die recht gut gelungene Skizze
einer Zeitdiagnose 1n „Gaudium et spes”). War rühere 5Seelsorge WIT.  1CH personal (S2
der S1e niıicht zuerst die Einpassung 1n die vorhandenen Instıtutionen A 1e War
die rühere Gesells:  aft homogen 306,41), während die heutige schlechthin ZzZerrıssen ist
gıbt nıcht eute Tendenzen ganz gegenteiliger Richtung, ıne viel größere vertikale
Mobilität, das Bestreben Z Verringerung der Standesunterschiede? War der ensch früher
weniger VO  } Umweltfaktoren abhäangıg als eute (42 INall en die mittelalterlıche
Ständeordnung un! demgegenüber die heutige, wen1gstens theoretisci bejahte, Te1ıNel

Zu den Feststellungen, die der VT ın seiner Diagnose1n Berufswahl un! Gattenwahl
acht (und die tiges enthalten), gıbt auch egengewichte, die vernachlässigt. KrT1-
tiısch wäre uch das ernstü Se1INeEe Milieutheologie, ZU sichten, Was ler nıcht geschehen
kann, Benz rückt iırchlichke:i und eil näher aneinander (Z D Ol 82, LO als das

„Gaudium elt spes” NrT. Dl un! das Missionsdekret NT LU  S Die ıst, daß
die un.  10 einer Kirche 1n der Diaspora ZU. eıl er nıcht 1n den JEl bekommt,

WI1e S1e 1n „Lumen gentium NT un!: sehr bedeutsam beschrıeben wird. Die
das „Prinzip ılieu ın einer Auspragung, die nıCc ungeteilte Zustimmun en dürite
ichts ea  ‚Uung des Miliıeus, das ist einfach Bestandtei realistischer Seelsorge. ber
der theologische Kontext geklärt se1ın, un 1es scheint hlıer nıcht gelungen. Am Bel-

spie des uches wird jedenlfaIls eutlıc daß Seelsorgskonzeptionen 1ıne Trage der Theolo-
Buch vieler egrüßenswerter Nnregungen z Der die Pla-gle sSind. Hıer gibt das

ZI1eTUNg VO  - Pfarreiıen, 60—68 : die Seelsorgskoordinierung, 104—25) N1ıCH das, W as INäa.

vVon ihm erhol{i{it un! W ds nöt1g ware. Gelegentlich (z 4f, 48, 05, 70, 101) wird eın Wort-
schatz verwendet, der einer Funktionärsstrategie besser anstünde als dem en eines
Dıeners Wort Gottes un e1il der Menschen. Lippert

Ignace: Der Lebensstil des Intellektuellen. Würzburg 1966 erlag Arena.
184 [nl 14,80
„Dieses Buch moöchte dem geistig Tätigen eın praktischer Führer seın“ Ta  15
ann dieses Buch VO em deswegen sein, weil der Verlfasser QuUus einer reichen psyCcho-
therapeutischen Erfahrung spricht Der Vorteil dieses Buches 1eg besonders 1n der 1e
der konkreten atschläge: A Ausbildung, ZUT Methode schriftstellerische: Arbeıit, brauch-
aTe charakterologische Hinweise für die Berufswahl, Fragen der menschlichen Beziehungen,
der körperlichen Gesundheit, der seelischen Ausgeglichenheit, des aubens USW.

Das Buch stellt keine en Nnsprüche, zeig sıch Der ın manchen Punkten doch ober-
Tächlich und einseltlg. In dem Kapitel ber die intellektuelle Tau wiıird Z Wal mi1t Recht
die Gleichwertigkeit der TauUu betont, ber ihre Andersartigkei sollte iInNna el nıcht
sehr 1n den Hiıntergrund Lreten lassen. „Der einzlge abstia füur die Auswahl“ des ese-
toffes Junger Intellektueller „muß, besonders bel der schöngeistigen Literatur, ihr kunst-
lerischer Wert sein“” 35) 190828  _ nicht doch auch auftf den Inhalt achten ollte? ährend
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